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Älteste Besiedlungsspuren  

Mittelalterliche Funde

Der überwiegende Anteil der mittelalterlichen Fundstücke zeigt sich in einer 
Vielzahl von Kugeltopfscherben, die sich in der gesamten Aufschüttung fanden.
Die Keramikgefäße mit einem halbkugeligen bis linsenförmigen Boden fehlten in
keinem mittelalterlichen Haushalt. Sie konnten in die noch heiße Asche des Herd-
feuers gestellt werden und eigneten sich als Kochtöpfe. Die Randform des hier 
abgebildeten Topffragmentes mit einem Durchmesser von 19 cm kann zwischen
dem 12. und 14. Jahrhundert datieren (1, 2). Gewisse Indizien bezüglich der 
Machart des Gefäßes lassen eine Herstellung ab dem 13. Jahrhundert vermuten.

Zu den herausragenden Funden der Ausgrabung zählt ein silberner „Long Cross
Penny“ (3), der auf der Vorderseite das Gesicht eines Bärtigen mit Kranzbart und
Krone zeigt. Die Münze wurde in England während der Regierung von König Henry
III und nachfolgend von seinem Sohn Edward I zwischen 1247 und 1279 geprägt.
Eventuell ging der Penny noch im 13. Jahrhundert auf Borkum verloren.

Hervorzuheben ist auch der Fund einer rhombischen Gürtelzier (4) mit einer 
Diagonalen von 4 cm. Das Stück besteht aus einer Kupferlegierung, in der acht 
regelmäßige, mit Emaille verzierte Vertiefungen eingelassen wurden. Weiter-
hin erkennt man eine flüchtig eingekerbte Verzierung, die einen Kreis um ein 
vogelähnliches Geschöpf aufzeigt. 

Eine rhombische Gürtelzier zeichnet sich auch auf dem Schwertgürtel eines 
Tempelritters ab, dessen Grabmal in der Londoner „temple church“ liegt. 
Ob der Borkumer Gürtelbeschlag auch einen Schwertgürtel zierte, lässt sich 
leider nicht nachweisen. 

Besiedlungsspuren vor dem Bau
der ersten Kirche 
(Bauphase F)

Die Basis der ersten Borkumer Backsteinkirche bildet eine Aufschüttung, die haupt-
sächlich aus Sand und Grassoden besteht und gegen bzw. über einer natürlichen
Düne angeschüttet wurde. Die Höhe dieser Aufschüttung liegt im archäologisch
untersuchten Abschnitt zwischen ca. 1,30 m und 1,70 m. Die Schüttung bezweckte
die Schaffung einer ausreichend großen Bauplattform, die dann auch die Kirche
über das Niveau des umliegenden Geländes stärker hervorhob.

Möglicherweise diente die Überhöhung aber auch der Absicht, spätere Bestattun-
gen nicht einem erhöhten Grundwasserstand innerhalb der Düne auszusetzen. 
Zusätzlich bot der Standort generell Schutz vor Sturmfluten.

Bereits vor der Aufschüttung und dem Bau der Kirche fanden hier menschliche 
Aktivitäten statt, die sich archäologisch für das 13./14. Jahrhundert nachweisen 
ließen. Obwohl die Siedlungsstrukturen in dem kleinen Grabungsausschnitt nur
unzureichend gedeutet werden können, scheint eine mögliche Interpretation 
u. a. auf eine einfache Grassodenhütte hinzuweisen.

Entsprechende Hütten in unterschiedlichen Ausprägungen gehörten im Mittelalter
zum normalen Siedlungsbild und dienten hauptsächlich handwerklichen Tätigkei-
ten. Reste solcher Hütten und Brunnen sind ebenfalls für den nördlichen Borkumer
Strandsaum nachgewiesen und datieren hier in das 13. Jahrhundert, frühestens 
in das 12. Jahrhundert.

Die Fundamente der ältesten
Borkumer Kirche 
(Bauphase E)

Nur etwa 1 Meter unterhalb der Oberfläche konnten Reste des Backsteinfunda-
mentes der ältesten Borkumer Kirche freigelegt werden. Die einzelnen Backsteine
haben eine Größe von bis zu 33,0 x 16,5 x 9,5 cm und ein Nassgewicht von bis 
zu 8,7 kg. Sie lagen auf einem 1,90 m breiten und ca. 1,00 m tiefen Fundament-
graben auf, in dem weißer, feiner Dünensand eingeschwemmt worden war. 
Die so gestalteten Fundamentgräben bildeten in den instabilen Aufschüttungen
eine gleichmäßige, tragende Basis. Die Fundamente der jüngeren Kirchen griffen
ohne eine solche Basis in die Auffüllungsschichten ein und wiesen nachweisliche
Sackungen auf.

Das Prinzip der mit Sand verfüllten Fundamentgräben wurde im gesamten frie-
sischen Raum seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts angewendet. Anhand
von Funden, die in Bezug zu dem ältesten Borkumer Backsteinfundament stehen,
kann die Errichtung der Kirche für das ausgehende 14. Jahrhundert angenommen
werden. 

Ob die kleine Kirche mit einer Breite von 6,70 m und einer Länge von mindestens
9,60 m in Ost-West Ausrichtung einen Kirchturm besaß, ist ungewiss. Der heute
hier stehende „Alte Turm“ wurde 1576 erbaut. Eine Segelanweisung aus dem Jahre
1561 zeigt bereits einen kleineren Vorgängerturm. Das Jahr seiner Erbauung ist 
allerdings unbekannt.

Niederländische Münzfunde

Die aufgefundene Münzreihe des 18. Jahrhunderts umfasst insgesamt acht Münzen.
Sechs Münzen stammen aus den Niederlanden und wurden in der Provinz Holland
(1702, 1721), in Utrecht (1739), Geldern (1740) und Overijssel (1767, 1768) geprägt.
In gewisser Weise zeichnet sich hiermit der Geldfluss auf der Insel zur damaligen
Zeit ab. Die Abbildungen zeigen vier verschiedene Münzen. 

Die Münzabfolge verweist aber auch 
auf die Abfolge der wirtschaftlichen 

Aktivitäten innerhalb der niederlän-
dischen Provinzen. So stammen 

die frühen Münzen aus der noch
boomenden Provinz Holland und
die späteren Münzen aus Over-
ijssel. Hier kam es in der 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts zu einem 
Aufschwung in der Landwirt-
schaft, in der auch viele deutsche

Saisonarbeiter tätig waren. Da 
die Lohnkosten der holländischen 

Arbeitskräfte relativ hoch lagen, waren
die billigen deutschen Gastarbeiter 

nicht gut gelitten.    

Die Bestattungen

Der Borkumer Kirchhof wurde mit der ersten Backsteinkirche vermutlich noch im
14. Jahrhundert angelegt. Er bildete mit der Kirche den Mittelpunkt des Dorfes und
wurde bis 1874 als Bestattungsplatz genutzt. Die jüngste Kirche, die „Strandungs-
kirche“, wurde darüber hinaus noch bis 1897 genutzt und 1904 abgerissen.

Die überwiegende Anzahl der insgesamt 64 dokumentierten Verstorbenen wurde
nach dem christlichen Ritus in Rückenlage und in einer west-östlichen Ausrichtung
niedergelegt. Der Blick der Toten ist dem Sonnenaufgang und dem „himmlischen
Jerusalem“ zugewendet.

Zu den wenigen Ausnahmen zählen zwei Bestattungen, die auf dem Bauch lagen.
Dies gründet vermutlich aber nicht auf einem anderen Ritus, sondern auf einen
nicht näher gekennzeichneten Ledersack, in dem die Toten transportiert wurden.
Denn nach Möglichkeit wurden die auf dem Walfang verstorbenen Borkumer mit
in die Heimat genommen und nicht der See übergeben.

Nur vereinzelt wurden bei den Bestattungen Funde nachgewiesen. Zu diesen 
Ausnahmen zählt eine der stratigrafisch ältesten Bestattungen, die in das 
14. Jahrhundert datiert und auf der Wandtafel schematisch eingetragen wurde. 
Im Beckenbereich eines jungen Mannes fanden sich bronzene Gürtelbestandteile,
die in ähnlicher Form auch im Magdeburger Dom nachgewiesen worden sind. 
Der junge Mann selbst war mit einer Größe von ca. 1,65 m kleiner als der durch-
schnittliche, männliche Borkumer und litt unter einer ausgeprägten, entzünd-
lichen Erkrankung der Gelenke.           

Tabakpfeifen-Fragmente

Mit der Kolonialisierung Amerikas führten englische und spanische Seeleute den
Tabak in die Alte Welt ein. In den englischen Hafenstädten fand er starken Absatz
und die typische weißtonige Tabakpfeife kam auf. Mit dem Anfang des 17. Jahrhun-
derts wurden Tonpfeifen auch in den Niederlanden gefertigt. Im Dreißigjährigen
Krieg verbreitete sich das Pfeifenrauchen über den ganzen Kontinent, und die 
niederländischen Produkte entwickelten sich zu einem Exportschlager. Führende
Herstellungsorte waren Amsterdam und später Gouda.

Um sich vor Plagiaten zu schützen, wählten die Pfeifenbäcker bestimmte, individu-
elle Marken, die auf manchen Pfeifen angebracht wurden. Entsprechende Borku-
mer Fragmente tragen ein gekröntes A und L sowie eine gekrönte 40. Zusätzlich 
ist das Wappen der Stadt Gouda aufgebracht.

Damit lassen sich die Fragmente ins 18. Jahrhundert nach 1739 datieren. Zwei wei-
tere, ungestempelte Fragmente mit einem kleineren, doppelkonischen Pfeifenkopf
datieren vermutlich noch in das 17. Jahrhundert. 

Der stetige Gebrauch einer solchen Tonpfeife führte zu einer rundlichen Abrasion
der Vorderzähne. Unter den Borkumer Bestattungen fanden sich zwei starke Rau-
cher, die die sogenannten Pfeifen-Usuren aufwiesen.

Die jüngeren 
Kirchenfundamente 
(Bauphasen A – D)

Die hier schematisch eingetragenen Backsteinfundamente im oberen Schichten-
bereich können den jüngeren Kirchen der Bauphasen A – D zugeordnet werden.
Hierzu zählen die historisch noch gut beurkundete Strandungskirche von 1805
und die sogenannte Walfängerkirche von 1720. Die heute noch erhaltenen nord-
westlichen Friedhofsmauern bildeten die untere nordwestliche Mauerführung der
Strandungskirche und den westlichen Außenmauerbereich der größeren Walfän-
gerkirche.

Zwei weitere Vorgängerbauten, die deutlich kleineren Kirchenbauphasen C und D
des 17. und 16. Jhs., sind namentlich nicht mehr bekannt und urkundlich spär-
licher bezeugt. Im Gegensatz zu den größeren, jüngeren Kirchen konnten diese
durch einen heute zugemauerten, aber noch sichtbaren westlichen Zugang des
„Alten Turmes“ betreten werden. Die Höhe des älteren Turmfußbodens wird in
etwa der Höhe der Kirchenfußböden entsprochen haben. Das Fußbodenniveau 
der ältesten Kirche liegt dagegen deutlich tiefer. 

Die jeweilige Größe der Kirchen richtete sich nach der Bevölkerungsanzahl, die 
mit dem wirtschaftlichen Aufschwung zur Zeit des Walfanges im 17./18. Jh. stark
anwuchs. Zählte die Bevölkerung um 1606 164 Personen, werden 1713 bereits 
480 Einwohner aufgeführt. 1767 waren es dann 852 Einwohner. Mit dem Ende der
Walfängerzeit um 1780 ging dann die Bevölkerung rapide zurück und zählte um
1806 nur noch 406 Einwohner.

Gefäßkeramik-Funde 
des 16./ 17. Jahrhunderts

Fragment eines Fayence-Tellers (1) mit einem Durchmesser von ca. 31 cm. Die 
Keramik datiert in das 2. Viertel des 17. Jahrhunderts und wurde wahrscheinlich 
im niederländischen Delft produziert. Die irdene Ware mit einer weißen Zinnglasur
und blauem Dekor galt als Porzellan-Ersatz. Zum einen war Porzellan aus China
und Japan sehr teuer, zum anderen versiegten die Handelseinfuhren aus China zur
Mitte des 17. Jahrhunderts aufgrund innerer Unruhen.  

Zu einer typischen Keramik der Renaissance zählen die aufgefundenen Fragmente
der Malhornkeramik (2–3), wenngleich auch schon spätmittelalterliche Nachweise
vorliegen. Die zumeist reich verzierte, bleiglasierte Ware wurde u. a. mit einem 
an der Spitze durchbohrten Kuhhorn, in dem ein Federkiel steckte und das mit 
Tonschlicker (Engobe) befüllt wurde, bemalt. Daher der Name „Malhorn“. Neben
unterschiedlichen Töpferzentren wurde qualitativ hochwertige Ware im nieder-
sächsischen Raum nahe der Werra und Weser produziert und vereinzelt bis nach
Nordamerika verhandelt. Fragmente der Werraware (3) und Weserware (4) fanden 
sich auch auf Borkum. 

Das Foto zeigt einen Profilausschnitt während der archäologischen Ausgrabung
2008. In dem Profil zeichnet sich der Querschnitt des auffälligen, mit weißem 
Dünensand verfüllten Fundamentgrabens, deutlich ab. Der Graben schneidet in
die älteren Erdschichten ein. 

Der eingeschwemmte Sand bildete in den Auffüllungsschichten eine gleichmä-
ßige, tragende Basis für das darauf sitzende Backsteinfundament. Das Mauerwerk
selbst ist nur partiell erhalten, da die Backsteine für das jeweils jüngere Kirchen-
gebäude wieder verwendet wurden.
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